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Amtliche Bekanntmachungen
-er Stadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Die Verzeichnisse über den Bestand des hier vorhandenen Rind¬

viehes zum Zwecke der demnächst,gen Erhebung einer Abgabe zum
Entschädigungssonds für lungenseuche-, milz- oder rauschbrand¬
krankes Rindvieh und Erhebung einer 'Abgabe zur Bestreitung
der Entschädigung für rot,kranke, fowie für milz- oder rauschbrand-
kcanke Pferde pp. liegt vom 1. Februar 1914 bis zum 14. Februar
1914 im Rathaus , mährend der Vormittagsdienststunden zur Ein¬
sicht offen.

Anträge auf Berichtigung der Verzeichnisse sind wahrend die¬
se,' Zeit bei dem Magistrat anzubringen.

Hochheim a. M ., den 28. Januar 1914.
Der Magistrat . A r z b ä che r.

Versammlung im 13. laiidivirkschafklichen Bezirksverein.
2l,ii Montag , den 2. Februar d. 2s .. nachmittags 3 Uhr, findet

in Hochyeim im Gasthause „Zur Burg Ehcensets" eine Versamm¬
lung des 13. landw . Bezirksoereins statt.

Tagesordnung:
1. Bortrag über : „Die Naffauifche Lebensversicherungsan¬

stalt." Vortragender : Dr . Weiß-Wiesbaden.
2. Wünsche und Anträge der Mitglieder.
3. Verschiedenes. Aufnahme neuer Mitglieder.
Die Vereinsmitglieder , alle Landwirte und Interessenten wer¬

den zu dieser Versammlung frcundlichst cingeladen und um zahl¬
reiche Beteiligung ersucht.

Biebrich a. Rh., den 28. Januar 1914.
L; Der Vorsitzende des 13. landw. Bezirksvereins,
r?! ' gez.: Vollmer.

; Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister der Vortragsgemeinde und der

diesen nahe gelegenen Orte ersuche ich. Vorstehendes zur allge¬
meinen Kenntnis zu bringen und auf einen zahlreichen Besuch der
Versammlung nach Möglichkeit hinzuwirken.

Wiesbaden , den 28. Januar 1914.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 597. von Heim bürg.

j. Wird veröffentlicht.
£ Hochheim a. M., den 29. Januar 1914.
r- Der Bürgermeister. Arzbacher.

Nichtamtlicher Teil.
Lus <km Äb8«ordn«U»ba*fe.

Im preußischen Abgeordnetenhaus« bat Abgeordneter Land-
Vat und Kammerherr v. H e i m b u r g-Wiesbaden in der Sitzung
vom 24. Januor mn Bereitstellung ausreichender Mittel z„ ein¬
gehenden Versuchen mit nikotinhaltigen Mitteln

zur Bekämpfung der Rebschädlinge.
Nach dem uns jetzt vorliegenden stenographischen Parlaments-

berichi führte Abq. v. Heimburg folgendes au?:
Bei Besprechung der Lehranstalt für Obst- und Gartenbau in

Geisenheim und auch setzt von den beiden Vorrednern ist auf die
bedrängte Lage unseres  W i n z e r st a n de  s h,»gewiesen
worden Namens meiner politischen Freund - mochte ich auch «m
diese außerordenrlich ungünstige w,rtschastl,che Lage des Wuizer-
standes aufmerksam mache» und bitte die Königliche Staat ,
reaieruna ihre Fürsorge nach wie vor diesem bedrängten Stande
zuteil werden zu lasten Das Jahr 1911 hat ja Oualitiitswe .ne ge¬
bracht, aber diese led,gliche Qualität hat doch unserem Winzerstand
nicht wieder auf die Beine helfen können; dafür lag er zu lehr
darnieder . Die Mißernten der Jahre 1912 und 1913 hauen dwft
bedrängte Lage noch verschlimmert. Im Jahre 1913 ist nallge-
ineineu nur 1 Herbit  geerntet worden — >ch spreche hier vom
Rhein und vom Main , ŵährend die beiden Vorredner von der
Mosel gesprochen haben — und stellenweise wie m Gelsenheim ist
eine völlige Mißernte zu verzeichnen. In Johanmsberg ^ gabes nur Herbst, in Hochhcim 1i-m gerbst , in ^ aiicr,reiii
Hw Herbst. Die Ursachen hierfür sind nicht blaß d>e sch lechem Wtt-
terungsverhältnisse , sondern ln erster Lime auch nnt die Wirkung
der ^ Mädlinae, aus die hier vorhin schon ausineitsa .ll g
den sind. Ich bitte nun die Königliche ^ ^ .̂ŝ " 9>erung auf
Bekämpsungsgebietc um ausgiebige Unterstützung. ^ {c(.t
dankenswert , daß die Lehranstalt ,n « -.scnhe.m alles dE setzt,
um Mittel zu finde», die Schädlinge durchschlagendz ^ ^ls
Zwei Forscher sind angeslellt, die weiter nichts 3 ^ u
diesem Zwecke zu dienen, und Geld wird bc, den Forschunge d,
gespart. Dainu ist aber auch die Tätigkeit der Gei,eiche ■ )
anstalt erschöpft, sic hat nur zu unterrichten und M forschem uno
wenn die Versuche reif sind, werden sie emel. and«: e M umc
Organisation übertragen , die dann die Versuche i» t mlondcre
setzt. Wir haben nun — und da kvmine >ch äus ^ jschelsche
Bitte - in Hochheim ,m letzten Jach- das jogc^
Mittel angewandt ' Es ist auch, ein N,tot, „mittel. gehört al,o .̂zu
de» chemischen Mitteln der Bekämpfung, um ) ' gicM,äbtquna
gestellt, daß erstens dieses Mittel durchaus keim hcrqostell-
der Gescheine und Trauben herbeis,ihrt, noch des darum- V
'en Weines, und ich freue urich besonders, daß der HerrÄMwner
nuch dies betont hat ! den» es könnte ja leî t
Wen, daß bei denjenigen Weinbergen , die nnt Irik Trauben
schiniere behandelt sind, schließlich etwas davon «n d,e imuncnschmiere behandelt sind, schließlich etwas oavvn , . ■. OTJ;t=
und Weine übergeht. Zum andern aber cherdm dl rcĥd
rel auch die Schädlinge mit Erfolg bekämpft. W>r )
Weingüter von 6, 4 und 3 hu mit diesem8 >sä)elsch Ezarend in
handelt und gairz überraschende Ergebnisse.erzielt' .„urdc auf
.Hochheim im günstigsten Fall Herbst erzielt wurde, wuroe aus

Freitag, dm 30»Januar 1914.
diesen Versuchsparzellen 15, 13 und 10 Halbstück Wein geerntet.
Dieser Erfolg hat die Gemeinde Hochheim veranlaßt , gemeinsam
in diesem Jahre die ganze Gemarkung mit diesem Mittel gegen
Schädlinge zu schützen. Es müssen da natürlich alle Weinbauer,
auch die Großgrundbesitzer und der Domänenfiskus , sich beteiligen.
Es muß genau dieselbe Brühe , deren Rezept ich hier nicht erst mit-
zuteilen brauche, hergestellt werden, und es muß unter Aufsicht
das ganze große Gebiet damit behandelt werden. Dazu gehört
aber Geld, und zwar bemessen sich die Kosten für die Verwendung
der Brühe auf 40 Mark für beit Morgen . Da dies Verfahren
zweimal, nämlich einmal gegen den Heuwurm uird einmal gegen
den Sauerwurm angewandt werden muß, so ergeben sich 80 Mark.
Da wir nun rund 200 Hektar haben, so müssen wir im ganzen
64 000 Mart in diesem Jahre auswenden, wozu noch 6000 Mark
für die Beschasfuug der nötigen Geräts koinmen. Es wären also
70 006 Mark auszuwenden, und um diesen Betrag niöchte ich den
Herrn Minister für die Gemeinde Hochheim bitten, und zwar
möchte ich bitten, daß diese Zuivendung nicht in der Form gegeben
wird, wie es sonst geschieht, mdem die bekannte Drittelung statt-
sindct, so daß ein Drittel die Gemeinde oder der Kreis, ein Dritte!
der Kommunalverband oder die Provinz und ein Drittel der
Staat gibt, sondern daß diese 70 000 Mark gleichsam zu einem
Versuch im Großen bewilligt werden. Es ist ja noch nicht der
Fall vorgekommen, daß ein so großes geschlossenes Gebiet von
200 Hektar mit einem und demselben Mittel gleichmäßig behandelt
worden ist. Stellt sich heraus , daß eine solche Bekämpfungsart
von Erfolg ist, dann werden auch die" 10 000 Mark nicht wegge-
worsen sein, sondern diese Versuche werden dann einen gangbaren
Weg gezeigt haben, wie wir im ganzen Weinbaugebiet — nicht
blo-- in Preußen , sondern in ganz Deutschland — vorgehen sollen.
Ich nehme an, daß der Herr Minister wohl Fonds zur Verfügung
hat, aus denen er diesen Versuch bestreiten kann, und ich glaube
weiter, daß wir , wenn wir dieses Verfahren im Jahre 1914 in
Hochheim anwenden und uns das Wetter nicht ganz im Stich läßt,
einen guten 1914er bekommen werden. (Bravo! rechts.)

Landivirlschastsmimstcr Frhr . v. Schorlemer  erklärte
sich bereit, einen größeren Versuch mit staatlichen Mitteln zu unter¬
stützen Aus Hochheim liege ihm, wie er dem Herrn 'Abgeordneten
v Heimburg bemerken möchte, ein derartiger Antrag noch nicht
vor . Wenn er eingeht, soll er mit größtem WohiwoUen geprüft
werden.

8. Jahrgang

Tages-Kundschaii.
Berlin . In Berliner Blättern wird konstatiert, daß sich der

Kaiser wie es der Berliner weiß und wie sich auch bei der Ge¬
burtstagsfeier in schönster Weise zeigte, einer Gesundheit, jugend¬
licher Frische des Geistes und .des Körpers erfreut, wie sie nur den
wenigsten beschieden sind. Das SS. Lebensjahr hat er vollende! —
und es waren Jahre schwerer Arbeit und Sorge ; seinem Aussehen
nach aber wird niemand glauben, daß er schon dieses Alter erreicht
hat Er hat sich seine alte staunenswerte Elastizität restlos erhalten
können und er sah besonders an seinem Geburtstag , trotz den
schweren Anstrengungen der Repräsentationspflichten, überaus
frisch und vortrefflich aus.

Die Generalobersle». Mit den drei neuen, anläßlich des Ge¬
burtstags des Kaisers ernannten Generalobersten zählt d,e preuß.
Armee 'jetzt 17 Generalobersten. Dazu kommen noch 2 bayerische
und ein sächsischer Generaloberst. Generalfeldmarschälle zählt das
deutsche Heer zehn.

Lüderihbucht. Die detachierte Division erreichte auf ihrer
atlantischen Reise die südlichste Station ihrer westafrikanischen
Küstenfahrt. Die Linienschiffe „Kaiser" »nd „König Albert" liegen
vor Lüdcritzbucht, der Kreuzer „Straßburg " vor Kapstadt. Die
Fahrt nach' diesem Hafen war zunächst vom Wetter begünstigi, so-
daß mannigfache militärische Uebungen und Erprobungen erledigt
werden konnten. Bei Swakopmund , wo die Linienschiffe vorüber¬
gehend ankerten, wurde freilich ein heftiger Wind in Stärke neun
mit entsprechend hoher See angetrosfen. Die starke Brandung er¬
schwerte den Verkehr mit der Küste. Die begeisterte Ausnahme an
Land fand ihren Höhepunkt a,n Geburtstage des Kaisers.

Aeber die Entwickelung unserer Kolonien
äußert sich der jüngste amtliche Jahresbericht im allgemeinen be¬
friedigt Nirgends wurde der Landfrieden gestört; nur in Kame¬
run wo die von Frankreich an uns abgetretenen Gebiete zu den
festgesetzten Terminen übergeben wurden, brachen mehrfach Un¬
ruhe» eingeborener Stämme aus , die jedoch stets schnell unterdrückt
werden konnten. Zur Besserung der gesundheitlichen Zustände der
Eingeborenen konnte mancherlei geschehen. Leider konnten der
weit verbreiteten Schlafkrankheit in Kamerun noch keine Grenzen
gezogen werden. I » allen übrigen Kolonien und, abgesehen von
der Schlafkrnnkheit, auch in Kamerun war der Gesundheitszustand
der Eingeborenen günstig. Die weiße Bevölkerung in den Schutz¬
gebieten stieg von 23 342 aus 24 389 Köpfe. Ueber die Bevölke¬
rungsbewegung unter den Eingeborenen waren genaue statistische
Aufstellungen noch immer nicht möglich.

Die wirtschaftlichen und Handelsvcrhältnisse ließen namentlich
infolge des Rückganges der Koutschukpreise zu wünschen übrig.
'Auch Arbeitcrmangel machte sich in einzelnen Kolonien bemerkbar.
Die Plantagenwirtschast war jedoch noch recht günstig, da sich im
Berichtsjahre die niedrigeren Kautschukpreisenoch wenig geltend
machten, Pflanzungen und Export von Bananen machten gute
Fortschrite Der Diamantenabbau in Südwestaftika wurde be¬
deutend gesteigert, der auswärtige Handel sämtlicher Schutzgebiele
von 240 aus 263 Millionen Mark erhöht. Die Finanzlage war in
allen Kolonien günstig, die mit Staatsmitteln reich ausgestattete
Landinirtschaftsbank in Südwestasrika vermag den Geldbedarf der
Farmer in dankenswerter Weise zu decken. Das Eisenbahnnetz
wurde weiter ausgedehnt und rentierte sich infolge des gestiegenen
Güterverkehrs zur Zufriedenheit.

MtoSiM Bei kWlsWosiwn MlkMg.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Der Statt¬

halter in Elsaß-Lothringen , Graf Wedel, hat sein schon im De¬
zember angebotenes Abschiedsgesuch erneuert . Wie wir weiter
hören, haben auch der Staatssekretär Frhr . Zorn von Bulach und

die Unterstaatssekretäre Dr . Petri , Wandet und Koehler erneut um
ihre Entlassung gebeten. Die kaiserlickte Entscheidung erfolgt
voraussichtlich nächstens.

Nachrichten aus hochheim a.  Umgebung.
hochhcim.

* Das Kaiseressen im „Frankfurter Hos" verlief in sehr netter
und angeregter Weise. Das Kaiserhoch wurde von Herrn Kom¬
merzienrat Hummel ausgebrachl. Wohltuend bemerkt wurde die
Güte der Speisen und die ausgezeichnete Qualität der Weine.
Hierfür muß Herrn Walter ein volles Lob gespendet werden. Lei¬
der war die Beteiligung nur eine kleine.

* Die Festplatz-Angelegenheit zwischen dem Radsahrerverein
„Edelweiß" und dem Gesang-Verein „Sängerbund " hat sich in der
Weise geregelt, daß ersterer Verein zu Gunsten des letzteren, feine
Banner -Weihe auf die Psingsttage verlegt hat. sodaß für den
„Sängerbund " der 28. und 29. Juni zur Abhaltung seiner Fahnen¬
weihe sreigegebcn ist.

* Der Gesangverein „Harmonie ", der Zweitälteste Gesangverein
Hochheims, begeht am nächsten Sonntag i» den Räumen der „Burg
Ehrenfels " sein 69. Stiftungsfest . (Siehe Anzeige.)̂ Vorsitzender
ist Herr Direktor Hummel, Chorleiter Herr Wilhelm Schlosser. Der
Verein verfügt über vorzügliches Stiinmaterial.

* Die Festigkeit der Eisdecke des Maines hat bis jetzt noch nicht
gelitten, sodaß der Uebergang noch stattsindet. Gestern morgen
wurde durch Pioniere mit der Sprengung des Eises bei Kostheim
begonnen.

* Die Verlängerung der Deklarationspslicht für den Wehr-
beitrag  über den 31. Januar hinaus wird, wie wir van zustän¬
diger Seite erfahren , in Preußen nicht erfolgen. Begründeten
Gesuchen Einzelner um Verlängerung der Frist von 8 bis 14 Tage
wird jedoch von den Steuerbehörden stattgegeben werden.
Biebrich.

* Da der Rhein wieder eissrei ist, hat die Schiffahrt  wie¬
der ausgenommen werden können. In den an den Rebenslüssen
gelegenen Ortschaften ist man in großer Sorge wegen des Eis-
abganges , da man Ueberschwemmungen befürchtet. A» den Schleu¬
sen und Brücke» des Mains ' baden gestern die Pioniere damit be-
aonnen , die Eisdecke zu sprengen. Sie bohren zu diesem Zweck
Löcher in das Maineis und führen dann Blechkapseln mit Dyna¬
mit ein, die durch Zündschnüre zur Entladung gebracht .werden.
Llnfangs waren die Bemühungen der Mannschaften erfolglos, das
Eis wich und wankte nicht. Erst um die Mittagsstunde begann es
sich in Bewegung zu setzen. Die Sprengarbeiten beschränken sich
darauf , eine Rinne von 50 Meier .Breite und 100 Meter Länge zu
brechen, um zu verhüten, daß die Eismassen sich stauen und eine
Ueberschwemmung des Ufcrgeländcs verursachen. Die Eisschollen
haben sich derart zusammengeschoben, daß sie stellenweise eine Dicke
von 2 Metern erreicht haben. Die Sprengungen gehen deshalb
nur langsam voin Fleck. 'Auch das Eis der Lahn und der Nahe
wird zur Zeit au gefährlichen Stellen gesprengt.

* Die Verbesserung der Rheingau  st recke . Auch
im neuen Jahre wird mit der Verbesserung der Rheingaustrecke
der Eisenbahn, mit dem 2lusbau der Bahnhöfe tc.  seitens der
Eisenbahnverwaltung weiter sortgesahren. Für den Uinbau des
Bahnhofs Aßmannshause » sollen rund eine halbe Million Mark
nufgemendet werben. Das Ueberholungsgeleijc wird verlegt, die
Bahnsteige werden verbessert, ebenso die Güterverkehrsanlagen.
Auch in dem Bezirk anderer Rheingaugemeinden werden wesent¬
liche Streckenverbesserungen vorgenomme».

Wiesbaden. Die Rote Kreuzmedaille 3. Klasse wurde der Frau
Geheimen Kommerzienrat Bartling geb. Neuhaus in Wiesbaden
verliehen.

Wiesbaden. Im Gebäude der städtischen Armenverwaltung
wurde Donnerstag vormittag eine festverschlossene bleckzcrne Büchse
gefunden, die auf den Hof gebracht und geöffnet wurde. Es fand
sich darin ein Uhrwerk und ein Gemisch aus Sand und Petroleum,
sowie ein Brief mit Börsen, in denen es am Anfang heißt : Treibt ŝ
nur nicht zu weit, — Sonst steht die Leichenhalle bereit. . . — Die
Beamten übergaben den Fund der Polizei.

— Zu der Errichtung eines Neubaus für die Nass.
Landesbank  und Naffauifche Sparkasse, in dem auch die
kürzlich errichtete Najsauische Lebensversicherungsanstalt unterge-
brachl werden soll, auf dem Grundstück Rheinstraße Nr . 44 in
Wiesbaden unter teilweiser Heranziehung des Grundstücks Rhein¬
straße Nr . 42, hatte bekanntlich der Landesausschuß seine Zustim¬
mung gegeben und das Preisgericht für das zu erlassende Preis¬
ausschreiben bestimmt. Das Preisgericht , unter dem Vorsitze des
Oberbürgermeisters n. D. Dr. v. Jbell -Wiesbaden, bestehend aus
dem Geheimen Baurat Hofsmann-Darmstadt , Etadlrat Schäu-
mann -Frankfurt a. M ., Landesbankdircktor Klau-Wiesbadeu und
dem Landesbaumeifter für Hochbau, Müller -Wiesbaden, wird
nunmehr im Landeshause in Wiesbaden zusammentreten und über
die inzivischen eingelaufenen 61 Entwürfe richte». Der Wettbe¬
werb war auf im Regierungsbezirk Wiesbaden ansässige Architek¬
ten beschrankt. Besonders eingeladen aber waren außerdem Rc-
gierungsbaumeister a. D. Karl Moritz-Köln o. Rh., die Architekten
Bickcnberg und Mojer in Berlin sowie Negierungsbaumeister a. D.
Jessen-Berlin.

— Großer Schrecken entstand am Dienstag durch ein die
Moritzstrnße entlang sausendes führerloses Automobil. Es über¬
fuhr ein am Bürgersteig lehnendes Fahrrad , und wollte gerade
auf ein Milchfuhrwerk zusteuern, als es sich an den Bordsteinen
festfuhr. Wahrscheinlichhatte» Buben es in Lauf gesetzt.

we„  Gestern stürzte in der Oraniorstraße infolge der Glätte ein
6S Jahre alter Gerichtsdiener und zog sich dabei einen Arm-
bntch zu.

wc. Strafkammer.  Zu einer erregenden Szene kam es
heute vonnittag in der Verhandlung gegen den Schuhmacher An¬
ton Breidenbach, welcher zur Zeit eine einjährige Gefängnisstrafe
wegen Fahrrad -Diebstahls verbüßt , und sich wegen einer gleichen
Tat verantworten sollte. Es handelt sich um einen sehr gefähr¬
lichen Menschen von herkulischer Kraft. Bei einer früheren Ver¬
handlung in Nürnberg hat er sich schon derart benommen, daß
man Zweifel an seiner Zurechnungsfähigkeit hegte. Später bei
einer Verhandlung vor der hiesigen Strafkammer war er wieder



normal: er erhielt damals die Strafe, die er jetzt verbüßt. Vr. ist
nach einem Sachverständigen-Gutachten hysterisch veranlagt. Die

' ielisches Gleichgewicht wie-Gefängnisstrafe hat anscheinend fein seelisches « c.
der über den Haufen geworfen, denn sein Benehmen in der Zelle
war ein ganz absonderliches, scheute in der Verhandlung benahm
er sich derart, daß der Genchtsvorsitzende ihm Fesseln anlegen
ließ. Dem wibersetzte sich jedoch Breidenbach so heftig, daß zwei
Beamte Mühe hatten, seinen Widerstand zu brechen. Di' ' ~•— . — . ' i-. . .. o- Diese Szene
dauerte etwa 10 Minuten. Als der Vorsitzende mit Rücksicht aus
die Aufgeregtheit des Angeklagten die Verhandlung vertagte,
sträubte er sich gegen den Transport und beteuerte, nichts gemacht
zu haben.

wc. Lch.erskein. Der Beigeordnete Lang in Schierstein, ein
bereits in reiferem Alter stehender Herr, ist beim Betreten seines
Hofes ausgeglitten und hat einen Fuß gebrochen. — Wie wir zu¬
verlässig hören, ist das Schiersteiner Gemeindebudget mit den seit¬
herigen Zuschlägen zu den Staatssteuern nicht mehr zu balanzieren
und es ist für das kommende Verwaltungsjahr eine 10-prozentige
Erhöhung des Zuschlages zur Einkommensteuer zu erwarten.

Wirker. Mittwoch morgen gegen 4M  Uhr brach in der Wei¬
denmühle Feuer aus, das so rasch um sich griff, daß in kurzer
Zeit das ganze Mühlengebäudein Asche lag. Das angrenzende
Wohnhaus blieb verschont. Der Besitzer Herr Philipp Luger hat
nutzer den Gebäuden nichts versichert, sodaß ihn ein ganz empfind¬
licher Schaden trifft, zumal viel Getreide mit verbrannt ist. lieber
die Entstehungsursache des Brandes ist nichts bekannt.

Delkenheim. Am letzten Sonntag hielt der Gesangverein
„Harmonie" unter Leitung seines bewährten Dirigenten Herrn
Lehrer Müller eine Abend-Unterhaltung mit Ball ab. Die gesang¬
lichen und theatralischen Aufführungen fanden die größte An¬
erkennung und den lautesten Beifall der Zuschauer. Besonders ge¬
fielen die Chöre „Groß sind die Wogen" (Preischor), „Wickings-
fahrt" (Sonnet) und „Reiterlied" (Zerlett), die von bester Schulung
der Sänger zeugten. Einige Damen ernteten mit der Aufführung
des Duetts „Zwei lustige Wäschermädel" und dem Gesamtspiel„Die
musikalische Kochschule" großen Beifall. Namentlich das letztere ge¬
fiel so, daß sich die Damen nochmals gesanglich produzieren müß¬
ten. Auch die theatralischen Aufführungen fanden große Aner¬
kennung. Das Gefamtfpiel„Rekrut Volligs Urlaub" fetzte die
Lachmuskeln der Zuschauer in ständige Bewegung und der Beifall
ivollte kein Ende nehmen. Nach Schluß des unterhaltendenTeils
fand Tanzbelustigung statt, an der man sich bis zu vorgerückter
Stunde erfreute. Die diesjährige Abendunterhaltung war eine
der reichhaltigsten und leistungsvollsten der letzten Jahre. Möge
der Gesangverein„Harmonie" unter der Direktion des Herrn
Lehrer Müller weiter blühen und gedeihen.

Geisenheim. Die Stadt hat den Bergleichsoorschlag des Rhein-
gauer Elektrizitätswerkes abgelehnt, der dahin ging, die Straßen¬
beleuchtung auf achtzehn Jahre zum Preise von 5000 Mark zu
liefern, und zwar mit dem ausschließlichen Recht alleiniger Liefe¬
rung. Die Stadt wollte die Frist nur auf zwölf Jahre festfetzen.
Bekanntlich klagen die Werke gegen die Stadt auf Zahlung
80 000 Mark.

freie Bahn für die Fußgänger zu schaffe» und dafür zu sorgen,
daß die Bcrschristcn und Verbote respektiert werden. Wenn Ge-
fahr für die Fußgänger wirklich in der Weise besteht, wie sie hier
dargestellt wird, so sollten allerdings die Behörden Schutzmaß¬
regeln ergreifen. Das .kann man verlangen, ohne als Feind des
Sports in, allgemeinen und des Rodelsports im Besonderen zu
gelten.

Merk ! 8LS Sei' GtiagegeKd,

von

Frankfurt. Nachdem Hopf  auf Einlegung von Revision ver¬
zichtet hat, geht nunmehr ex officio ein sogenanntes „Gnadenge¬
such" von der Staatsanwaltschaft an den Justizminister ab. Hopf
selbst soll nicht beabsichtigen, ein Gnadengesuch einzureichen.
Der Kaiser hat auf Antrag des Justizministers zu entscheiden, ob
er der Gerechtigkeit freien Lauf oder Begnadigungeintreten lassenwill.

— Mit der Verhaftung eines in Bologna festgenommenen
Hoteldiebes hat die dortige Polizei einen guten Fang getan. Durch
den internationalen polizeilichen Erkennungsdienstwurde festge¬
stellt, daß der Verhaftete der 28 Jahre alte in Frankfurt a.  M . ge¬
borene Kellner August Friedrich Sittig ist, der in den letzten Jah¬
ren nur von Hoteldlebstählen lebte und oft große Beute machte.
Cr wird von den Polizeibehörden von Berlin, München, Baden-
Baden, Homburg, Straßburg und Mannheim gesucht. Bei einem
Hoteldiebstahl in Bad Homburg im August v. Js . erbeutete er
Brillanten und Schmucksache» für 30 000 Mark, die er einer ameri¬
kanischen Dame entwendet hatte, die in dem gleichen Hotel wie er
wohnte.

Eine mutige Frau . Frau Kreistierarzt Dr. Morgenstern in
Marienberg (Nassau), welche im vergangenen Herbst in helden-
inütiger Weise den Fuhrmann Ernst Fischbach bei dem Durch¬
gehen der Pferde rettete, ist die Rettungsmedaille verliehenworden.

Rodler und Fußgänger im Taunus. Ein Tauuusgängcr führt
in einer Zuschrift an die F. Z. Klage über Belästigung und Ge¬
fährdung der Ausflügler durch die Rodler. Er fand Rodler auf
dem üblichen Weg von Cronberg auf den Feldberg: „ein Schlitien
nach dem andern fauste die verkehrsreichsten Wege hinab": dann
auf dem Seitenpfad nach Königstein: „auch hier Schlitten auf
Schlitten". Ein am Rande des Wegs gehender Begleiter wurde
hinterrücks von einem Rodelschlitten erfaßt und zu Boden geschleu¬
dert. Die große Mehrzahl der Rodler, so heißt es weiter in der
Zuschrift, versteht nichts vom Sport und bildet nicht nur für die
Fußgänger, sondern auch für die Rodelkollegen eine Gefahr: das
polizeiliche Verbot, zu Dritt auf einem Schlitten zu fahren, wird
allenthalben übertreten. Der Einsender hat den Entschluß gefaßt,
künftig bei 'Rodelwetter zu Haus zu bleiben, solange der Rodler
„Herr der Straße " ist. Er fordert die Behörde auf, „dem Rodler¬
barbarismus besondere Wege z» reservieren", im übrigen aber

Mainz. Beim Fensterreinigen stürzte in der Walpodenstraße
aus dem ersten Stock ein Dienflniädchen auf die Straße . Die Sa-
nitütswache brachte die Verunglückte, die mit leichteren Ver¬
letzungen davvngekomnien ist, ins Rochushofpital.

— E i n Roman ans d ein Leben  spielte sich am Mitt¬
woch vor der Strafkanuner in Mainz ab. Die bisher unbestrafte
27jührige Schauspielerin Emma Gencin aus Marburg, wohnhaft
zuletzt in Wiesbaden, harte sich wegen Betrugs und Urkunden¬
fälschung zu verantworten. Die elegant gekleidete Künstlerin
wurde aus der llntersüchungshaft vorgefüyrt. Es wurde ihr zur
Last gelegt in den Jahren 1012 und 1913 eine Pensionsbesitzerin
in Wiesbaden um 200 Jl, einen Wirt von Mainz um 2800 -R und
die Frau eines Mainzer Kaufmanns um 1200 betrogen zu ha¬
ben. Ferner soll sie arif den Namen eines Amtsgerichisrctts von
hier und auf den Namen der Schwägerin des durch Selbstmord
geendeten Kreisarztes, Medizinalrat Dr. Lindenborn in Mainz,
Schriftstücke gefälscht und davon Gebrauch gemacht haben. Die
Angeklagte lernte vor 3—6 Jahren in Wiesbaden den Kreisarzt
Dr. Lindenborn aus Earmifch, der damals in Groß-Gerau und
später in Mainz tätig war, kennen. Lindenborn interessierte sich
sehr für die Angeklagte, die damals unter dem Künstlernamen Luzi
Dotiglas in Wiesbaden schauspielerisch austrat. Er veranlaßte sie,
nach ihren Angaben, der Bühne zu entsagen. Zu ihrer Aushaltung
verwendete Dr. ß . namhafte Beträge, die er ihr monatlich zu¬
sandte. Die Angeklagte, welche damals schon für ein uneheliches
Kind, dessen Vater ein Zahnarzt sein soll, sorgen mußte, nützte
das Verhältnis mit dem Arzt gehörig aus. Sie lebte in Saus und
Braus. Das Verhältnis hielt sie aber nicht ab, auch noch andere
zärtliche Verbindungeneinzuhalten, darunter mit einem gewissen
Fürst aus Essen, der mit ihr in dem Pensionat in Wiesbaden
wohnte. Damit die Kemm sich nach seinem Tode für einige Zeit
noch über Wasser halten könne, vermachte ihr Dr. Lindenborn ein
Legat auf eine Unfallversicherung in Höhe von 3000 Jl. Im Sep¬
tember 1912 wurde die Angeklagte mit der Todesnachricht des Dr.
Lindenborn überrascht. Sie will damals noch nicht erfahren ha¬
ben, daß er durch Selbstmord geendet hatte. ,Aber schon im Oktober
wurde ihr bei einem Tennin am Amtsgericht eröffnet, daß, da
Lindenborn nicht infolge eines Unfalles, sondern durch Selbstmord
geendet, die Versicherung deshalb hinfällig fei und sie nichts aus-
bezahlt erhalte. Auch wurde ihr mitgeleilt, daß der Nachlaß des
Verstorbenen stark überschuldet sei. Die Gemm geriet, da die Zu¬
wendungen des Arztes aushörten, in große Not. Sie wendete sich
brieflich an dis Verwandten des Verstorbenen, erhielt aber keine
Antwort̂ Sie blieb noch einige Zeit in Wiesbaden wohnen und
da sie nicht zahlen konnte, schwindelte sie der Pensionsinhaberin
vor, daß sie aus dem Nachlaß des Dr. Lindenborn mehrere tau¬
send Mark erhalte. In dieser Zeit wendete sie sich nach Mainz an
die oben erwähnte Kaufmannsfrau, mit der sie durch ihren Gelieb¬
ten bekannt geworden war. Auch dieser schwindelte sie vor, daß
sie 5000 Jl aus dem Nachlaß des Dr. Lindenborn erhalte. Um
diese unwahren Angaben besonders glaubhaft zu machen, fälschte
sie einen Brief aus den Rainen der Schwägerin des Verstorbenen,
worin ihr die Auszahlung der 6000 Jl zugesichert wurden. Auch
soll sie die Ladung des Amtsgerichts als „Erbin" vorgezeigt haben.
Sie drängte die Kausmannsfrau um Geld und erhielt von dieser
nach und nach 4000 Jl. Von diesem Qielbe erhielt der gncmnte
Fürst 1100 Jl, die er später der Angeklagten wieder zurück gab.
Als die Angeklagte von der Frau des K̂aufmanns noch mehr Geld
haben wollte, brachte sie diese zu einem Rechtsanwalt, dem sie den
gefälschten Brief vorlegte. Der Rechtsanwalt ließ sich täuschen,
hielt den Brief für echt und veranlaßte den Restaurateur gegen
Abtreter: ihres Anspruches an die Lersicherung in Höhe von
3000 Jl der Gencin, die damals noch unter dem Namen Douglas
nuftrat, 2800 Jl auszuhändigen. Das Geld gab die Angeklagte
bis auf 3—400 Jl der Kaufmannsfrau, die mit Rücksicht auf die
Richtigkeit der Erbschaft dem Restaurateur bis zu 8500 Jl für die
G. bürgte. Nach einiger Zeit schrieb der Rechtsanwalt an die
Schwägerin des verstorbenen Dr. Lindenborn, wobei er auf den
von ihr angeblich geschriebenen Brief hinwies. Jetzt erfuhr der
Anwalt die Fälschung. Der Angeklagten war inzwischen der Bo¬
den in Mainz und Wiesbaden zu heiß geworden und sie begab sich
nach Aachen, ivo jie nach erfolgter Anzeige im November verhaftet
wurde. Die Angeklagte bestritt ein Schriftstück auf den Namen
des Mainzer Acntsgerichtsrats gefälscht zci haben, sie will lediglich
die Ladung zum Termin der Eröffnung des Nachlasses von Dr.
Lindenborn gezeigt haben. Die Fälschung des Briefes gab fie zu.
Sie schilderte ihr Verhältnis zu dem verstorbenen Kreisarzt, ber
nur kurze Zeit in Mainz amtierte und der anscheinend dieser Arbeit
nicht gewachsen war. Die Angeklagte will in gutem Glauben auf
bas Vermächtnis gehandelt haben. Der Staatsanwalt beantragte
1%  Jahre Gefängnis . Der Verteidiger wies auf die große Not
hin, in welche die Angeklagte nach dem Tode des Arztes geraten
sei, er beantragte auf eine milde Strafe und bezüglich der Fäl¬
schung des Namens des Amtsgerichtsratsauf Freisprechung zu er¬
kenne» Das Gericht sprach in dem letzteren Falle die Angeklagte

frei, weil sie jedenfalls nur die Ladung zu dein Termine für die
Eröffnung des Nachlasses vorgezeigt habe, in den übrigen drei Be¬
trugsfällen und der Fälschung, des Brlefxs wurde sie zu 10 Mona¬
ten Gefängnis verurteilt. Aon der Untersuchungshaft wurden 2
Monate auf die Strafe angerechnet. Die Angeklagte nahm die
Strafe an.

— Am 6. November 1913 erschien in einem Frankfurter Blatte
folgendes Inserat : „Kind diskreter Geburt, beliebigen Alters, wird
sofort von kinderlosem, gptsituiertem Ehepar gegen einmaligen
Erziehungsbeitrag von 690 Jl an Kindesstatt angenommen." Eine
Kontoristin, die einen 9 Monate alten unehelichen Knaben hatte,
meldete sich auf diese Offerte. Auc 14. November fand bann auf
dem Frankfurter Hauptbahnhof eine Zusammenkunftmit einer

53 groß, untersetzt, blond, hat frisches rundes Gesicht, kleine Nase,
und spricht ebenfalls schwäbischen Dialekt. Hoffentlich gelingt es,
das gemeingefährliche Paar zu erwischen.

Große Fischverlusie am NieLerrhein. Bei dem jetzt cingetre-
tenen Tauwetler zeigt es sich, daß a» manchen Stelle»' des Nieder¬
rheins große Mengen Fische eingegangen sind. Der Grund für
diese Erscheinung ist in dem Umstande zu suchen, daß unmittelbar
vor Eintritt des strengen Frostes Hochwasser vorhanden war. Durch
dieses wurden viele Fische veranlaßt, auf die Uferwiesen zu schwim¬
men, well sie dort bessere und reichhaltigere Nahrung fanden. Dieser
Umstand ist ihnen zum Verderben geworden; denn bei dem plötz¬
lichen recht scharf einfetzenden Froste sank das Wasser außerordent¬
lich schnell, so daß viele Fische in den Gräben und sonstigen Boden¬
vertiefungen Zurückbleiben mußten. Bei dem anhaltend trockenen
Wetter aber waren diese Aufenthaltsortebald wasserleer, unö jetzt
findet man unter dem tauenden Eise auf de» Wiesen so viele Fische
— meistens find es kleinere—, daß man ganze Eimer voll auf¬
lesen kann. Ueberall sind Krähen, Möwen und Wildenten eifrig
hinter den eingegangenen Fischen her.

Von dem Phonogramm-Archiv des Deiltschen Museums, das
u. (i. bekanntlich die Stimmen des Kaisers und der deutschen Bun¬
desfürsten enthalten soll, berichten die „Müicch. N. N." noch allerlei
Interessantes. Auch des Reichskanzlersv. Bethmann Hollweg
Stimme ist bereits verewigt worden, ebenso die unseres wackeren
Zeppelin. Edison, dessen genialer Erfindung die Errichtung des
Phonogramm-Archivs ja erst zu danken ist, war gleichfalls ins Auge
gefaßt, jedoch ist die Aufnahme schwer oder unmöglich, da Papa
Edison von der Ueberlieferung seiner Stimme an die Nachwelt nichts
wissen will und die früheren Platten mit seinem „Stimmporträt"
zurückgekanft hat, um sie zu vernichten. Aicch beim Kaiser Franz
Joseph von Oejterreich ergaben sich ähnliche Schwierigkeiten, da
auch er von solche» Aufnahmen nichts wissen will. Die kaiserliche
Familie selbst hatte sich ins Mittel gelegt, aber alles war ver¬
gebens, Kaiser Franz Joseph wollte nicht in den Aufnahmeapparat
sprechen.

Die Tragödie einer Zeugin hat sich vor dem bayrischen Schwur¬
gericht Amberg zugetrageu. Eine eiwa 25jährige Kassiererin aus
Nürnberg sollte als Zeugin iir einer Berhandtmig vernommen wer¬
den und dabei ivurde, obwohl das Müdcheic darauf hinwies, daß
ihre Verlobung zurückgehen und sie ihre geschäftliche Stellung ver¬
lieren würde, bekannt, daß sie vor langen Jahren eine kleine Vor¬
strafe wegen eines in jugendlicher Unüberlegtheit begangenen Dieb¬
stahls erlitte» hatte. Als diese Vorstrafe verlesen' war, versuchte
sich das Mädchen die .Pulsader zu durchfchneiden und brachte sich
eine liefe Schnittwunde am Handgelenk bei. Sie mußie ins
Krankenhaus gebracht werden.

Eins neue Reformschule. In steigendem Maße wird die Auf-
inerksamkeit der pädagogisch interessierten Oeffentlichkcit erregt durch'
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Erwin Rudorp seinerseits wußte noch nichts davon, daß der

ihm so verhaßte Junker, von dem ihm der Aufenthalt in Heinrichs
walde in gemeinster Weife verleidet wurde, fein verborgenes
Stückchen Paradies entdeckt hatte und ihm ein nicht zu unter¬
schätzender Nebenbuhler geworden war. Volle 14 Tage durfte er
dem geliebten Mägdlein nämlich nicht in die Augen schauen, da
ihn wichtige Arbeiten in der arg vernachlässigten Rechnungsfüh¬
rung, die ihm nun ebenfalls übertragen worden, bis tief in die
Nacht nach getanem Tagewerk an's Zimmer fesselten. Oh, diese
langweilige Beschäftigung, dieser elende Zahlenkram, wie ihn der
amviderte! Und wenn er dann im öden Bureau noch zu später
Stunde über den Wirtschaftsbüchernfaß, dann ließ zu feinen
Häupten Fräulein Agathe Rehfeld ihre sehr durchdringende, aber
keineswegs melodische Stimme erschallen, um ihm nach ihrer Mei¬
nung eine besondere Wohltat zu erweisen, denn sie zweifelte nicht
mehr daran, daß der schmucke Herr mit den interessanten Augen
und dem vornehmen Gesicht auf dem besten Wege war, in ihr
Garn zu laufen und schon jetzt alles entzückend fand, was von ihr
kam und mit ihrer Person im Zusammenhang stand.

Und dabei hatte Erwin ihr auch nicht die geringste Veran¬
lassung zu solchen Vermutungen gegeben. Er begegnete ihr stets
nur, wie es ihm Kavalierspslicht und guter Ton geboten, nie an¬
ders. Ihre Mondscheinserenadenaber verwünschte er in den
Höllengrund, denn sie brachten ihn schier zur Verzweiflung. Ach,
und wäre es nur bei diesen Ergüssen ihres liebenden, poesievollen
Herzens geblieben — sie dichtete und komponierte, so gut und so
schlecht sie es verstand, selber ihre Lieder von Lenz und Minne —,
dann hätte er das schließlich noch in Geduld ertragen, aber sie
stellte ihm auch regelrecht nach und wußte es mit wahrer Virtuo¬
sität stets so einzurichten, daß sie ihm begegnen mußte, wenn er
einmal allein und sein eigener Herr zu fein hoffte. Und dann ent¬
ging er ihr nicht mehr: da war irgend eine sehr wichtige Mittei¬
lung, die sie ihm mit größter Umständlichkeit zu machen hatte, et¬
was Neues im Park, das sie ihm zeigen mußte, ei» kranker Papa¬
gei, dem gerade er, als der Geschickteste, etwas eingeben sollte, oder
'onst etwas dringendes. Genug, sie ließ ihn nicht fort und bildete
ich hernach noch ein, dem gar zu bescheidenen, ihr gegenüber so
chüchternen Herrn einen riesigen Gefallen getan, ihn hoch beglückt

zu haben.
Aber heute würde er Agnes, das süße Mädchen, nach dem sein

endlich einmal Wiedersehen und vielleicht
ihr dlx Gefühle, feines Herzens etwas

ganzes Herz sich sehnte,
ogax Gelegenheit finden,

deutlicher zu verstehen zu geben. Die Herrschaften hatten nämlich
vor, an diesem besonders schönen Sonntag nachmittag der Familie
des Geheimrats von Münchhoff in Reu-Bandelow, das eine
Stunde entfernt lag, einen lange versprochenen Besuch abzustatteu,
alle drei: die Frau Oberst, Udo und Fräulein Rehfeld. Das paßte
Erwin ganz vorzüglich. Sobald sie denn vom Hof gefahren in der
neuen Equipage mit den vier Vollblutschimmeln, machte er sich auf
den Weg nach Waldwiefe. Und Agnes hatte ihn mit Sehnsucht
erwartet. Da ihr Vater gerade nicht zu Hause weilte, so schlug sie
voll seliger Erwartung auf ihrem Nachmittagsspaziergang den Weg
ein, den Erwin zu kommen pflegte. Bor dem jungen Schloß¬
herren durfte sie ja sicher sein, da auch sie den stolzen Viererzug ge¬
sehen hatte.

Und nun stand der Geliebte auf einmal vor ihr, fest davon
überzeugt, daß sie sich freute, ihn wieder zu sehen, und, von ihrem
Liebreiz hingerissen, auch fest entschlossen, schon heute das bedeu¬
tungsvolle Wort zu fpreckien. Kannten sie einander auch erst so
sehr kurze Zeit, so sagte ihm doch sein Herz: Säume nicht! Die
allein soll bis zum letzten Schlag in mir wohnen und über mich
herrschen. Nur dieses Wesen kann ich lieben auf Erden.

Zunächst entschuldigte er sich, nachdem die Begrüßung wider
seinen Willen formeller ausgefallen war, als es nach ihrem letzten
Beieinandersein gerade nötig war, daß er sich so lange nicht hätte
sehen lassen. Alles ruht auf meinen Schultern. Wenn Junker
Udo mir in der Wirtschaft auch nur ein klein wenig helfen würde,
dann hätte ich die Abende wenigstens ein Stündchen frei, sagte er
zur Erklärung. Aber der stolze junge Herr lebt ganz seiner Jagd¬
leidenschaft.

So stolz ist er ja gar nicht, fiel Agnes ihm mit ihrem anmu¬
tigen Lächeln ins Wort, und dabei blitzten die kleinen, blende!,d
weißen Zähne durch die roien Lippen, daß es eine Luft war, sie
anzusehon. Ick) hielt den jungen Schultental bisher für einen
wahren Barbaren, Papa wohl auch, und nun haben wir ihn als
einen recht liebenswürdigen Kavalier kennen gelernt.

Erwin erschrak ein wenig.
Seit wann denn? fragte er mit gepreßter Stimme.
Nun seit fast zwei Wochen.
Stoch immer lächelnd, erzählte sie, wie sie ihm beinahe in die

Arme gelaufen und daß er mehrmals bei ihnen gewesen war. Da
wurde des Volontärs Antlitz immer ernster, die ganzen schönen
Gedanken, die er zu wohlgeordneter Rede in passende Worte ge¬
kleidet, drinnen in seinem Hirn, flogen auf einmal wie lockere Vö¬
gel von dannen, er stellte sich recht hölzern an, wurde mißtrauisch
gegen das harmlos plaudernde Mädchen und nannte sich hinterher
dm größten Tölpel von der Welt.

Es war ein Schatten in fein sonniges Liebesglück gefallen.

Ms sie denn nun beide auf einsamem Wege so nebeneinander
herschritten, da tauchte plötzlich die Kutsche mit den vier Schi»,-
mein wieder ans. Eie hatte auf halbem Wege Kehrt gencacht, da
die Frau Oberst, wie das öfter vorkam, von einem Herzkrampf be¬
fallen worden war, der zwar schnell vorüberging, sie aber den Be¬
such doch lieber aufschieben ließ. Darum sah man den Viererzug
schon jetzt wieder auf der Heimfahrt. Udo kutschierte und er
traute seinen Augen kaum, als das liebliche Mägdlein, nach dem er
soeben ausschaute, in Beglcittmg des Volontärs Rudorp auf ein¬
mal in dem der Chaussee parallel laufenden Waldwege erschien.
Unwillkürlich zog er die Zügel straffer, daß die Schimmel lang¬
samer liefen und stieß aus: So eine Gemeinheit! War er dem ehe¬
maligen Leutnant ohnehin schon nicht recht gewogen— er haßte
alles, was mit dem Militär zusammenhing, da er es in der Ar¬
mee zu keiner Charge gebracht —, so hätte er ihn in diesem
Augenblick geradezu vernichten mögen. Hier in der Waldeinsamkeit
promenierte das Pärchen so ganz allein? Oh, das ließe tief blicken!
Die kleine Agnes wäre bestimmt nicht so Unschuldig, wie sie sich den
Anschein gäbe. Nun, er wollte der Sache bald auf den Grund
gehen.

Und jetzt erkannte auch Fräulein Agathe in den beiden Leut¬
chen, die in dem an dieser Stelle gerade recht dürftigen Gehölz nicht
recht Deckung finden konnten, den schönen Volontär, den Helden
ihrer poetischen Ergüsse, und — Fräulein Roland.

Also nach Waldwiese führten ihn seine geheimen Wege! Ali
— ich durchschaue den Treulosen! Oh, diese Männer!

Das waren ihre ersten Gedanken, und die alaruüerten sofort
ein ganzes Heer anderer voll Haß, Eifersucht und Hoffnung auf
endlichen Triumph und glänzenden Sieg der belrogenen Mär¬tyrerin.

Das ahnten Erwin und Agnes natürlich nicht, aber recht un¬
angenehm-nußte es sie doch berühren, gerade hier gesehen zu sein.
Sie trennten sich denn auch bald wieder, ohne daß das entschei¬
dende Wort gefallen war.

Eine saure Woche lag hinter Erwin. Er wußte jetzt ganz
genau, daß er in Udo v. Schulteiital einen erbitterten Widersacher
besaß und daß dieser sich ganz im Verborgenen die größte Mühe
gab, ihn bei seiner Mutter in ein schlechtes Licht zu stellen, um sie
zu bewegen, ihn baldmöglichst zu entlassen. Auch den Grund von
des Junkers Haß glaubte er nun ganz genau zu teuften. Ach,
unter solchen Umständen wäre es ihm ganz gewiß selber sehr er¬
wünscht gewesen, Heinrichswawe lieber heute als morgen den
Rücken zu kehren, wenn — Agnes ihn nicht gehalten hätte. Uni
ihretwegen wollte er Unrecht leiden, das Schwerste ertragen, aus-
harren und die Hoffnung auf bessere Tage nicht aufgeben. Udo
würde ja doch zmic Herbst wieder nach Berlin übersiedeln und dann

angeblichen Frau M. Höniuger, Fabrikbesitzersgattin aus Zürich
statt. In Begleitung der Fraci befanden sich zwei Kinder, ein
Junge im Alter uon etwa 5 und ein Mädchen im Alter von etwa
4 Jahren, sowie ein angeblicher Vetter, welcher sich als R. Kirch-
geßner aus Heidelberg ausgab und dis Verhandlung mit der Kon- ,
toristin führte. Der Kirchgehner ließ sich von dem Mädchen 500 Jl
als Erziehungsgeld auszahlen und übergab das Kind der angeb¬
lichen Frau Höninger. Am nächsten Tag verschwand das Paar
aus Frankstirt. In Zürich und Heidelberg konnten die Beteiligten
nicht ermittelt worden. Anscheinend handelt es sich um einen ge¬
meingefährlichen Schwindel. Wahrscheinlich wird das Kind ausge¬
setzt oder zu einem billigeren Preise weiter in Adoption gegeben.
Der Kirchgehner soll etwa 38 Jahre alt sein, 1 Meter 80 groß,
kräftig, dinckelblondes, volles gescheiteltes Haar, dunkelblonder
mittlerer Schnurrbart, frisches, längliches, aber volles Gesicht, auf¬
fallend gerade Haltung und Gang, schwäbischer Dialekt. Die an¬
gebliche Höninger dürste ebenfalls 38 Jahre alt fein, ist 1 Meier

heidesheim. Die Gemeinde beabsichtigt, sich dem Protest der
Stadt Mainz, sowie der Gemeinden Budenheim und Gonsenheim
gegen die geplante Müllablagernng der Stadt Wiesbaden im Walde
bei Ilhlerborn anzuschließen. Neuerdings hat sich auch die Abteilung
für Gosundsheitspflege im Ministerium aus hygienischen Gründen
gegen das Projekt ausgesprochen.

Kreuznach. Unterhalb Bretzenheim uuiröc ber Streckenwärter
Simon aus Laubeuheim als Leiche auf deii Schienen gefunden. Er
befand sich anf seinem Dienstgang und wurde wahrscheinlich von
dem Eilzug ersaht und überfahren. Siniou war erst seit kurzem
verheiratet.
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^ >e Dürerschule Hochwaldhausen bei Lauterbach (Hessen), dir zur
Erreichung ihrer Ziele ganz neue Wege eingeschlagen hat . Zu
ihrer Gründung regle im Jahre 1911 ein Aufruf an , der von einer
Reihe von Persönlichkeiten ausging , die als Hochschullehrer , Unter-
richtspraktiker . Aerzte , Geistliche und Mnstler an der Gestaltung
des modernen Kulturlebens wesentlichen Anteil haben . Dre .' -oss-
nungen , die damals auf die neue Schule gesetzt wurden , beginnen
sich zu erfüllen : nach bescheidenen Anfängen blüht die Durerschule
jetzt kräftig empor . Mit der öffentlichen höheren Schule hat sie das
äußere Lehrziel gemeinsam ; ihre Zöglinge legen in der normalen
Zeit das Einjährigenexamen und die Reifeprüfung einer Oberrcal-
schule bezw . eines Realgymnasiums ab . Die äußeren Einrichtungen:
manche Einzelheiten der Tageseinteilung , ausgiebige körperliche Be-
tätiguna ln der gesunden Höhenluft , ähneln denen des Deutschen
Landerziehunasheim , das sich seinerseits bekanntlich an mustergü .-
ttge englische Borbilder anlehnt . Im Unterricht und in der Er¬
ziehung werden neue Bahnen eingeschlagen , die sich nach den bis¬
herigen Erfahrungen vor allen Dingen in der Weise bewähren , daß
die Schüler Lust an der Schularbeit haben , da sie ihren Sinn be¬
greifen lernen , und daß sie Interesse und Liebe für ihre Schule be-
kommen , da sie sich aktiv an ihren , inneren und äußeren Ausbau
beteiligen . Es werden beispielsweise den Geistes - und Naturwlssen-
schaften die Künste als gleichberechtigt an die Seite gestellt : die Bll-
düng zu Kunstverständnis und zu einem guten Kunstgescymack nimmt
im Leben der Schule ihre gebührende Stelle ein . Der hohe prak-
tische Wert der inodernen Weltsprachen wird anerkannt ; ihr Betrieb
erfolgt im Hinblick ous ihre Verwendbarkeit ander iLcyute unv im
Leben , aber ohne die Ueberschätzung einer nur angenommenen
formalschulenden Bedeutung . Höhere Wichtigkeit wird aus der
Oberstufe der Konzentration des gesamten Unterrichtsstoffes als
eines zusammenhängenden Ganzen bcigelegt , dessen Inhalt ein naa .)
Möglichkeit geschlossenes Bild der Entstehung der für die Mensch-
heit ' bedeutsamsten kultnrellen Werte darstellt . So überwiegt bei¬
spielsweise im Geschichtsunterricht eine soziologische Betrachtungs¬
weise ; selbstverständlich fehlt in den Primen nicht ein Unterricht
in der philosophischen Propädeutik . In der Erziehung wird die
heutzutage häufig ausgestellte Forderung einer Herrschaft des Km-
bes grundsätzlich abgclehnt ; die Erziehungspraxis der Durerschule
ist sozial orientiert und bezweckt im Zusammenhang mit der Tätig¬
keit der Familie die nutzbringende Eingliederung der Jugend in
Schule und Staat und die Betätigung einer ernsten Liebe zu den
Gemeinschaften der Familie , der Schule und des Staates . Aus
der jugendlichen Begeisterung für die Schule , die sich besonders tu
der gesetzgebenden Versammlung der „Schulgemeinde , geleitet
durch' die reifere Einsicht der Erzieher , auswirtt , erwächst das Ge¬
fühl der Verpflichtung zur späteren Mitarbeit an den Ausgaben des
Staates und eine echte nationale Gesinnung.

Berlin . Das ständige Hochwasser -Komitee teilt mit : Aus
vielen Gegenden des Stettiner Haffs treffen Gesuche um Hilfe ein;
z. V . sind arme Fischersamilien in dem Dorfe Altwarp von der
Flur schwer betroffen worden . Die Kartoffeln sind aus den Mie¬
ten gespült worden , die anderen erfroren und sind unbrauchbar.
Im Frühjahr müssen Saatkartosfeln gekauft werden . Die Wiesen
und Gürten sind von der Brandung ausgespült , Obstbäume ent¬
wurzelt und Scheunen fortgerisscn worden . Es bedarf vieler Ar¬
beit und vor allen Dingen großer Summen , um die Not der
armen Fischer zu tindern . Weitere Gaben sind dringend erwünscht
und nehmen dieselben die Zahlstellen und das Bureau des Komi¬
tees in Berlin , Alsenstraße 10, entgegen.

Drahtloses Telegramm des Kaisers . Nach einer Mitteilung
der Hoch-Frequcnz -Maschlnen Aktiengesellschaft hat ihr der Kaiser
ein an den Präsidenten Wilson gerichtetes Telegramm zur draht¬
losen Beförderung nach Ainerika übergeben . Die der Gesellschaft I
gehörige Station in Eilvese bei Hannover hat diese Depesche direkt
drahtlos weiter gegeben und die Empfangsstation Tuckerton in
Amerika hat den fehlerfreien Eingang bestätigt . Die Entfernung
zwischen Aufgabe und Empfangsstation beträgt 6500 Km.

Deukschlands 2ugend . Aus der Tagung des hessischen Verban¬
des gegen den Alkoholismus in Worms hielt Professor Dr . Niebcr-
gall (Heidelberg ) eine Festrede über Deutschlands Jugend und
Deutschlands Zukunft , die durch ihre begeisterte und begeisternde
Sprache und ihren zukunstsfreudigen Ausklang auch bei denen
Widerhall finden wird , die nicht die völlige Enthaltsamkeit predigen,
denen es aber auch am Herzen liegt , daß der Alkohol nicht die
Jugend vergifte . Hier einige Sätze von Niebergall : Wir sehen
unter uns eine Jugend heränwachsen , die umkeyrt zum deutschen
Idealismus , zu echter Tatbegeisterung . Der Geist der Großen vor
100 Jahren wird lebendig . Wir wollen keine wilde Jugend , die
ihr Lebensglück verwüstet , aber auch keine brave Jugend , die stumpf¬
sinnig das Leben lebt . Wir grüßen die Jugend , die nicht mehr
säust , die Deutschland durchdenkt und Deutschland durchlaust . Die
braucht keine durch Bier und Wein angcquälte armselige Begeiste¬
rung . Darum weg mit den Rauschgetränten aus dem Leben unserer
Jugend . Weg die Rauschgetränke aus den Lebensgewohnheiten der
Erzieher der Jugend , die im Beispiel das beste Erziehungsmittel m
der Hand haben . Wir wollen eine Jugend , die unter sich das Ge-

äßte es besser werden . Noch besaß er ja das volle Perirauen
ner Herrin . . . _ . ,

Heute sollte» die schriftlichen Arbeiten ruhen . Es zog den tte-
nden Mann mit unwiderstehlicher Gewalt nach seinem Stückchen
rradies . Um nicht von Fräulein Rehfeld wieder einmal aufge¬
lten zu werden , schlich er wie ein Dieb durch den Park unk scy. -g
reu nur ihm allein bekannteu Waldweg ein . w

Es begann in Busch und Flur zu herbsten D .e Blatter der
-lßstämmigen Birken schimmerten bereits m goldiger Pracht beim
Hein der scheidenden Sonne , und ini Walde leuchtete das Laub in
ntester Farbenmannigfaltigkeit . Weiße Nebelschwaden senkten
1 langsam wie gespenstische Wesen aus Wiesen und vde Stoppel-
Her, und ein kalter Hauch von Wintersahnen wehte ourcy oic

laittem '^Wauwau begrüßte der getreue Hektar den spaten
oft auf dem Wiesentalcr Hof , und die alte Gnste , die Mit dem
mer in der Hand gerade zum Kuhställ ging , sagte mit ctwa^
sentümlichen Lächeln : Der Herr ist nicht zu Hanse , er ging .s
n Anstand , aber Fräulein ist in der Stube . _ , H !I

Da hätte er eigentlich nicht hmeingehen dürfen als taktvoller
nger Mann . Was müßten andernfalls die Leute sagen.

etwas EverMndlichen " °Plattdeutsch^'gesprochencn Worte nicht

^ M ^ hK - L ' Sg -n 'kam L - ihm -» si« - N - g°n-
it entgegen und bestätigte ihm , was Auguste schon gesagt , der

*Ü el «  da aus , ihre Hand ergreifend . . .

Und dennoch kann ich nicht anders , " Wenigstens ans em pE
nz kurze Minuten hereinzukommen . Ach. Maulem Agnes , ĉh
uh es heute frei heraussagen , was muh bedruckt und n
t Wochen quält . Sie müssen es langst geahnt habe , ^wnrum
1 so oft und so gern dieses Haus betrat — Äretwege > °
lein Ihretwegen tat ich es , denn — Agne _> ich tt J
eit mehr als mein Leben , Du mein Höchstes auf Erden ! - Agnes^
ßcs Mädchen , Du wirst , Du — darfst mich mcyt abweisen in wese.

" Er ' mußte eine Pause machen , denn die Gefühle .seines S « « »»
'erwältigten ihn dermaßen , daß er kein B,ort weiter u 1
ppen zu bringen vermochte . Doch was bedurfte es der G ^
eiterer Beteuerungen und Fragen ? Die Purpurglut )
n, das Leuchten tu ihren Augen , die sich dann schnell sch fl •
öden senkten , ihre wonnebebende Gestalt , üle er nun m 6
im an sich zog , das sagte ihm ja genug . « i,-äuben

Agnes war fein , sie wehrte ihm nur »nt so" ft ein S -
2 er jetzt seine feurigen Küsse auf ihre zilckendeii L >pp
'h ergab sich dann ganz seinem Willen . O, mem .Ln ,
> so glücklich, so unsagbar glücklich! Nichts als de- Tu ! . .
ennen . Du bist mein Alles ! So kam es stammelnd cher >ei
ppen . Wirst Du auch mich allein nur lieben und mir mmer
Horen wollen , bis in den Tod ? fragte er dann , und seine 8^
?ienen dabei tief in ihrer Seele lesen zu wollen , . .

lieben , mein Erwin . Dir allein will ich gchorcii , -
chlicht mit leise zitternder Stimme . Der Treubund t V

(FortseßuN , folgt.

! meine bändigt und über sich lebendige Autoritäten fühlt , die sich in
den Dienst des Schönen imb Idealen stellt in wahrhaftiger Be¬
geisterung.

München . Der wegen des umfassenden Betrugsvcrsuchs gegen
Berliner Arbeitslose verhaftete Söjührige Mechaniker Friedrich
Deiner mietete im Zentrum der Stadt eine große Wohnung , an¬
geblich als Geschäftslokal für die Zweigstelle der deutschen Zentrale
für Arbeiis - und Gssangcnenfürsorge mit dem Sitze in Leipzig , be¬
stellte Möbel und engagierte ein Dutzend Schreibmaschinistmncn
gegen hohes Gehalt . Er gab an , die Genehmigung der Negierung
von Oberbayern zu haben . Schon 1907 versuchte er einen ähn-
lichen Schwindel wie den letzten in Berlin , er wurde aber nach
Anwerbung von 150 Arbeitern entlarvt und verhaftet . Er befaßte
sich in der letzten Zeit mit dem Heiratsschwindel und erschwindelte
unter dem Namen „Ingenieur Biesin von der Cisenbahndircktion
München " mehrfach Geld.

2lliin6 )en. Bor König Ludwig III . erschien kürzlich eine Ab¬
ordnung adliger Damen , um den König zu bitten , das Protektorat
über Asyle für kranke Tiere zu übernehmen , die im ganzen Reich
gegründet werden sollen . Der König hörte die Damen an , erkun¬
digte sich, wieviel Geld für diesen Zweck bereits gesammelt sei und
antwortete dann : „Kranke Tiere , meine hochverehrten Damen,
tötet inan , kranken Menschen aber hilft man . Verwenden Sie Ihr
Geld lieber für die armen , kranken und erwerbsunfähigen Men¬
schen, denen Sie nützen , den kranken Katzen , Hunden und Pferden
aber nicht . Folgen Sie , meine Damen , und Sie werden ein wohl¬
tätiges Werk tun . Ich bitte Sie , meine Worte zu beherzigen ."
Mit diesem Geleltfpruch waren die Damen entlassen.

Vergisttmgen tust Lysol. Mittwoch nachmittag versuchte der
Arbeiter Döbler in Reinikendors bei Berlin , der seit drei Tagen
nach längerer Zeit schwerer Entbehrungen wieder Arbeit hatte,
diese aber abennals verloren hatte , durch Trinken von Lysol sich
das Leben zu nehmen . Seine Frau entriß ihin das Gift , lief auf
die Straße und trank ebenfalls . Nach 10 Schritten brach sie be¬
wußtlos zusammen . Man brachte die Unglückliche in die Woh¬
nung , wo man auch de» Mann bewußtlos auffand . Die Frau
starb nach kurzer Zeit . Den Mani : brachte man nach dem Kranken¬
haus , wo er schwer darniederliegt.

Die Frage des Dr . med. denk, wird nach einer Mitteilung der
„Deutsch , medizm . Wochenschrift " eine allgemein befriedigende
Lösung im Sinne der Zahnärzte erfahren . Diesen wird also die
Möglichkeit erschlossen werden , den Doktorgrad zu erwerben . Die
Angelegenheit läßt sich jedoch nicht von heute auf morgen erledigen.
Es müssen vielmehr vorher noch die Dekane der medizinischen und
der anderen Fakultäten gehört ' und ein Einvernehmen innerhalb
der einzelnen Bundesstaaten hcrgestellt werden.

Eine Filmstadt gibt es tn Amerika . Der Ort , in dem fast nur
Filmschauspietcr wohnen , ist Universal City unweit Los Angeles
in Kalifornien . Dort ist in einer abwechslungsreichen Landschaft
ein Städtchen entstanden , in welchem alles , was verfilmt werden
soll, unter den besten Verhältnissen „gemimt " werden kann . Das
Wetter ist fast durchweg klar und warm , das Gelände eignet sich
für alle erdenklichen Darstellungen und die Darsteller haben keine
Störungen irgendwelcher Art zu befürchten . Der Ort hat außer-
den : ein gut ausgestattetes Hospital , was sich als eine unbedingte
Notwendigkeit erwiesen hat , denn cs hat dorr bei manchen , ge¬
fährliche Lagen bedingenden Verfilmungen schon viele Knochen¬
bruche gegeben.

Eine peinliche Verwechslung passierte Samstag früh der Kob¬
lenzer Kriminalpolizei . Sie verhaftete in einem Hotel den vom
Frankfurter Schauspielhaus her bekannten Schauspieler Max
Bayrhammer , der abends im „Hamlet " austreten sollte . Er hatte
angeblich Aehnlichkeit mit einem internationalen Hoteldieb . Der
Irrtum wurde indessen bald aufgeklärt . Es handelte fick) nicht um
eine eigentliche Verhaftung ; dem Künsller war jedoch von dem
Kommissar bedeutet worden , daß er das Zimmer nicht verlassen
dürfe . Trotz des ansgestandenen Schreckens hatte Bayrhammer
abends als „Hamlet " im 5koblenzer Stadttheater einen großen Er¬
folg.

Ein stivoler Scherz . In einem Liegnitzer Gartengrundstück
spielte ein Sjähriges Mädchen . Ein Dienstmädchen im Hause machte
sich den „Scherz ", zu der Kleinen zu sagen : „Halt einmal die Zunge
an die Türklinke im Hof , dann hörst du die Engel singen ." In
seiner Unschuld wollte das Kind die Engel singen hören , befolgte die
gewissenlose Aufforderung und fror natürlich fcst.̂ Weinend und
schreiend hing es mit der Zunge an dem Türgriff , bis es mit
warmem Wasser abgelöst wurde.

Wie es im Kriege geht ! In Athen hat Henry Bordeaux eine
hübsche Geschichte vom Griechenkönig Konstantin erfahren , die im
letzten Baltankriege spielt . In einem Briefe an das „Echo de
Paris " teilt er sie etwa folgendermaßen mit : Der König kehrt im
Automobil in sein Hauptquartier zurück. Unterwegs trifft er einen
einsamen Soldaten , der mühsam vorwärts hinkt . Er hält an und
fragt : „Wohin des Weges ? " — „In die Stadt Majestät , man hat
mich nach Hause geschickt." — „Warum ? " — „Ich bin im Kriege
gegen die Türken verwundet worden , meine Wunde schien geheilt,
und so zog ich wieder ins Feld . Die Wundd ist jetzt wieder auf¬
gebrochen , und ich bin nun ins Krankenhaus zurückgeschickt wor¬
den ." — „Steig in meinen Wagen ." — „O, nein , Majestät !" —
„Rasch steig ein !" — „Ich kann nicht ." — „Ich befehle es !" —
„Unmöglich , Majestät ." — „Aber warum ? Heraus mit deinem
Grunde !" — „Ja . . . ich habe (hier nennt der Învalide Infekten,
wie sie aus dem Balkan , zumal im Feldlager , nicht selten sind.)" —
„Steig ein : die habe ich auch !"

„Papagei zu verschenken !" Eine lustige Papageigeschichte hat
sich kürzlich in Halle ereignet . In einer vielgelesenen Zeitung un¬
serer Stadt prangte kürzlich folgendes Inserat:

Papagei zu verschenke ».
Zu erfrag , vormittags von 8—9. X-straße Nr . soundsoviel.

Bitte zweimal  klingeln!
Unter vielen anderen las auch ein biederer Bürger , dessen

„Lora " gerade das Zeeillichc gesegnet hatte und deren Käfig noch
verwaist dastand , das Inserat . Um nun der erste Bewerber zu
sein, machte er sich schon am Abend vorher samt seiner Tochter und
seinem Dienstmädchen , das letztere mit einem großen Korb be¬
waffnet , auf , um den Papagei zu erlangen . Als er an des Hauses
Pforte vorschrfitsmähig zweimal klingelt und niemand reagierte,
erfuhr er von Hausbewohnern , daß die Mieter der Wohnung zur
Sttmde in einem benachbarten Hotel ihre — Hochzeit feierten.
Doch unser Bürgersmann war zäh und samt feinen Reisigen zog
er schnurstracks in das Hotel und ließ sich mitten vom Gänsebraten
weg den Bräutigam hcrausholcn . Der aber wußte nicht das min¬
deste von einem Papagei . Zur Bckrästigung ries der anscheinend
Verwirrte seine Braut heraus . Auch die nächsten Angehörigen,
welche nach dem enteilten Brautpaar recherchierten , konnten un¬
serem - Popageisucher nur bekräftigen , daß sich in ihrer gesamten
Familie kein Vogel befände.

Als man hinterher an der Hoazzelistafel den schlechten Scherz
besprach — denn um nichts anderes handelte es sich — verschwand
still am unteren Ende der Tasel ein Gast . Am anderen Morgen
begann das große Rennen und 5)underte von Menschen stellten
sich ein , um den vielbegehrten Gratispapagci zu erhalten . Mein
an der Flnrtür prangten vorsichtigerweise in großen Lettern die
Worte : „5)ier ist kein Papagei zu verschenken !" Und .der böse
Schelm kam um seine Pointe . . .

Das Drama im Wiener Wald.
Am 30. Januar sind es fünfundzwanzig Jahre , seitdem in dem

kleinen Jagdschloß Meyerling im Wiener Wald der Kronprinz
Rudolph von Oesterreich , der einzige Sohn des Kaisers Franz
Joseph und die ihossnung seines Alters , tot aufgesunden wurde.
Der Kaiser hat diesen Schlag bis heute nicht vergessen , wenn auch
feine Regentenpflichten ihn zwangen , seinen Schmerz in sich zu
verschließen ; die Kaiserin Elisabeth , die später in Gens von einem
Anarchisten ermordet wurde , hat den Verlust ihres Sohnes nie
überwinden -können . Ruhelos reiste sie in der Welt umher , um
ihren Kummer zu betäuben . Der Kronprinz Rudolph (geboren
18Ö6) war ein enger Freund unseres Kaisers , ein geistsprüheuder,
hochgebildeter und volkstümlicher Mann , von dem man erwartete,

X
daß er für die einander widerstrebenden Naticheaiitäten der Habs-
burgischen Monarchie ein glücklicher Führer sein würde . Das
Drama im Wiener Waid hat allen diesen Hossnüngen - ein frühes
Zie ! gesetzt.

Der Schleier , welcher das Geheimnis von Meyerling umgibt,
ist von Amts wegen bis heute nicht gelüstet worden , doch ist un¬
schwer der Gang der Tragödie zu erkennen . Die 1881 geschlossene
Ehe des Kronprinzen mit der Prinzessin Stephanie von Belgien,
in zweiter Ehe wiedervermählt mit dem Grasen Elemer Lonyay,
war keine glückliche, denn der Charakter der beiden Gatten war zu
verschieden . So war der Kronprinz einer jungen rumänischen
Dame , Baronesse Maria Vetsera , nahe getreten , die von ihrer
Familie veranlaßt war , ein Berlöbnis mit einem ungarischen
Aristokraten cinzugchen . Trotz aller Beeinflussungen hielt das
Liebespaar in schwärmerischer Leidenschaft aneinander fest; es hieß
sogar , der Kronprinz wollte seine Che lösen lassen.

Der ganze Vorgang war dem Wiener Hof außerordentlich'
peinlich , und als die Tragödie eingetreten war , bemühte man sich,
die Tatsachen zu verdecken. Erst hieß es, der Kronprinz sei auf der
Jagd verunglückt , dann , er sei vom Schlage gerührt worden . Als
schließlich doch die näheren Verhältnisse in die Oeffentlichkeit dran¬
gen , wurde behauptet , der Kronprinz sei mit seiner Freundin frei¬
willig aus dem Leben geschieden, um sich nicht trennen zu müssen.
Bei dem heiteren , lebensfrohen Charakter des jungen Kaisersohnes
war indessen diese pessimistische Anwandlung ganz unwahrscheinlich.
Als Tatsache ist anzunehmen , daß ein Zusammenstoß mit dem
Bräutigam der Baronesse Betsera erfolgte , und im Handgemenge
der Kronprinz Rudolph sein Leben eingebüßt hat . Das ergibt sich
auch schon daraus , daß bei der Ausbahnmg die Stirn und das
Haupt des Toten verhüllt waren.

Das letzte Mcnschenalter ist von mancherlei Fürsten -Tragödien
ausgefüllt gewesen , und das Drama von Meyerling ist eins voic
den menschlich erschütterndsten unter ihnen . Nach zwei Seiten hin:
Dem Kronprinzen Rudolph fehlte das Glück im Hause , es fehlte
ihm auch die rechte Betätigung seiner Kräfte . Sein lebensfrohes
Wesen ließ ihn daher nach Ersatz suchen. Seinem Vater war der
Zwiespalt im Wesen seines Sohnes nicht verborgen geblieben , der
Kronprinz , der dem Soldatenleben kein besonderes Interesse abge¬
winnen tonnte , wurde zum Generalinspckteur ernannt . Auch dies
Kommando stillte seine Zeit nicht aus . Er hatte viel Geschmack
für Volksbelustigungen , von seinem Leibsiaker Vratsisch und
anderen Volkskünstlern ließ er sich oft Vorträge in den Abend¬
stunden -halten , und es ging dann in dem abgelegenen Meyerling
recht fidel zu.

Viel fröhliches Gemüt ist an diesem 30. Januar 1886 zu Grunde
gegangen , und in Wien wie in Budapest weiß man , daß der jetzige
Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand , der Resse des Kaisers,
einen festen Willen hat , der sich mit einer straffen Hand verbindet.
Verschiedene Aeußerungen des Thronfolgers sprechen dafür . Aber
wer will sagen , wie sich der Kronprinz Rudolph unter den schweren
Erfahnmgen des Lebens entwickelt hätte?

ZrttMgslLLK.
Ein deutsches Soldakenbekennknis , An leitender Stelle der

„Daily Mail " veröffentlicht der englische Journalist Frederic
William Wile ein Gespräch , das er in diesen Tagen mit dem Oberst
eines deutschen Garde -Regiments in Berlin führte , mit einem Osfi-
Zier, von dem der Engländer sagt , daß er ein moderner sreiheit-
lichcr Mann sei und doch ein tiefglänbiger Verteidiger der Eo !-
datenuniform . Wile sprach mit ihm über die jüngsten Ereignisse
als Engländer und als Zivilist , die Antwort aber , die er erhielt,
gibt er wieder , weil sie ihm geeignet scheint, „die Achtung aller
Engländer zu finden , die beiden Parteien das gleiche Reckzt der
Selbstverteidigung einräumen ." „Sie sprechen von England ", er¬
klärte der Oberst , „und sagen , daß dort derlei undenkbar wäre . Es
ist auch undenkbar in jedem Lands , in dem der Soldat ein Auege-
stoßencr ist, in einer Gesellschaft , in der sein Offizier zugibt , daß er
sich schämt, außerhalb der Kaserne seine Uniform zu tragen . In
England bedeutet die Uniform nichts , in Deutschland alles . Sie
wurde nicht von den Schöpfern der deutschen Armee als ein
Kostüm erfunden, um der Eitelkeit von Grünspechten zu dienen, die
diesen Rock von Zeit zu Zeit vielleicht anlegen . Cr wurde ent¬
worfen als das Symbol der Souveränität des Staates . Er ist das
Wahrzeichen und die Berkorperung des Grundsatzes , daß unsere
Armee unser alles ist, nichts anderes als den Brite » ihre Flotts . . .
Die ausländische Welt wirft dem deutschen Offizier vor , sich ein«
Stellung der Ueberlegcnheit über seine Mitbürger anzumaßen.
Wir fordern diese Stellung nicht gerade , aber wir leben in einem
Militärstaate und genießen sie zweifellos . Und das ist gut , nicht
um unserer unbedeutenden Persönlichkeit willen , denn wir selbst
zählen nicht ; aber der Staat ist das Höchste und jene , die seine
Livree tragen und seinen Dienst erfüllen , müssen eine Vorzugsbe-
Handlung genießen . Glauben Eie nicht , das Leben eines deuischen
Offiziers sei ein Reigen von antokratischem dolce sar niente . Er
erhebt sich mit dem Morgengrauen und arbeitet täglich 10 bis 12
Stunden für ein Gehalt , das ein Bertäufer oder ein Handlungs-
kmninis zurückwcisen würde . Wir hatten kürzlich einen Kriegs-
minister , einen Genera !, der so arm war , daß er seinen als Leut¬
nants dienenden Söhnen nicht mehr als 40 bis 60 Mark Monatr-
zuschuß geben konnte . . Glauben Eie , daß eine Garnison wie
Zobern — und deren besitzen wir Dutzende — Luxus , Bequemlich¬
keit und gcMschaftliche Freuden bedeutet ? Sie haben 10 Jahre in
Deutschland gelebt . Sahen Sie je einen „bevorrechiigtcn " deutschen
Ossizier aufs Geratewohl den Säbel gegen Bürger ziehen , odev
Frauen vom Bürgersteig drängen oder Kinder fortstoßen ? Wiv
haben gegen 35 000 oder 40 000 Offiziere . Zweifellos befinden sich
unter ihnen Hunderte von Snobs — vielleicht nur ein angemessener
Prozentsatz für Organisationen entsprechender numerischer Größe.
Haben Sie nicht öfter über die Ueberhöflichkeit deutscher Offiziere
als über ihr Einherstolzieren gclächelt ? Sie haben mit ihnen in
den Kaiformanöhern biwakiert : wareir Sie nicht stets über diese
demokratische Kameradschaft zwischen Offizieren lind Mannschaften
verwundert ? Natürlich schnarren wir , wenn wir Befehle geben:
das ist unser kleines Hilfsmittel , die Disziplin zu fördern — unsere
Art , französische und russische Freunde daran zu erinnern , daß die
felsenfesten Grundsätze militärischer Kraft noch im deutschen Heerg
leben . .

SuMfrabrt.
Pegoud , der als Erster die Sturz - und Kops -unten -Flüge voll-

führte , will im Frühling eine neue Rundreise durch die europäischen
Hauptstädte antretcn , auf der er den fast senkrechten Aufstieg zeigen
will . Etil neues kühnes Experiment ! Der Aeropkan steht bei
diesem Fluge fast vollkommen senkrecht, in engen Schraubenwin¬
dungen geht Pegoud hoch. Der Aufstieg aller übrigen Flieger er¬
folgte bisher , wenn auch in Schraubenwindungen , in der Schräge.

Seltgemäße Setrachtmtge«.
Wachdruck verboteri .)f

,.A us b l icke !"
Wohl spürt die Welt : Es geht bergan , — nun ' hegt sie neue

Träume , — es stieg zu St . Sebastian — der Saft schon in die
Bäume . — Und ruht auch noch in manchem Gau — der Frost aus
den Gefilden , — der vonne Macht , des Himmels Blau — wird
neues Leben bilden ! - Natur erwacht so peu a peu, _ sie will
nicht schmucklos bleiben — Schneeglöckchen blühen unterm Schiiee,
— Krokus und Tulpen treiben — ein Sonnenblick schon hier und
dort — laßt ahnen , was dahinter , — jedoch noch blülu der Winter¬
sport — vorläufig ist s noch Winter ! - Noch rodelt man zum
Zeitvertreib — und nach den neusten Moden — hüllt sich noch
schneidig Mann wie Weib — in Sweater und in Loden . — Man
sicht nicht mehr , wer Frau , wer Mann — bei fröhlichem Gesäuse,
— hier hat die Frau die Hosen an — und suhlt sich wie zu Hause!
TT ” , Rcan steigt bergan , man saust bergab — mit wonnigem
©efuf;fe —- und schneller , wie im schnellsten Trab — kommt rodelnd
man zum Ziele , — Erhaben über Zeit und Raum — gilt 's schnell
zu Tal zu schießen — und schlagt man einen Purzelbaum — bann



Kar? dies jtidji - crdriegenl - Man liebt den „Ausblick̂ San
den Höh'n, — indessen ist man unten — so wird der Anblick auch
sehr schön— und amüsant befunden, — der Wirt vom Berge blickt
nicht mehr — voll Sehnsucht nach dem Sommer , — ein strammer
Winter -Sport -Verkehr, — das ist sein Wunsch, sein Frommerl
■- Auch in der hohen Politik — ist's allenthalben Winter , —
bou  fernher klingts toic Schlachtmusil, — das stimmt nicht wohl¬
gesinnter — daß nimmer sich in Ruhe wieg' — Europa wohlbe¬
halten — spukt schon der dritte Balkankrieg — in allen Zcitungs-
spalten ! - Wohin man blickt zeigt sich noch fern — des Früh¬
lings holdes Weben — kein Sonnenblick, kein Hosfnungsstern —
fein kriegerisches Streben ! — Die Zeiten sind sehr unruhvoll , —
es gährt an sernen Küsten — und in Europa auch — drum soll —
man munter weiter — rüsten! - Politiker gehn sorgenvoll —
einher in diesen Tagen — was mit dem Reichstag werden soll —
noch weiß man 's nicht zu sagen — daß Elsaß uns so wenig liebt —
zieht seine Kreise weiter, — das hat den Ausblick rtns getrübt —
auf läng 're Zeit ! Ernst Heiter.

Bunte; Allerlei.
Köln. Der Kassenbote Mierlow aus Breda war nach Unter¬

schlagung von über 100 060 Mark flüchtig geworden und hatte einen
Reiscgenossen mitgenommen. Dieser Freund kehrte gestern nach¬
mittag hierher zurück und übergab den Behörden 22 000 Mark.
Er erklärte, daß er mit dem Flüchtling zuerst nach Antwerpen und
dann nach Paris gereist sei. Dort habe er sich von Mierlow ge¬
trennt , der beabsichtigt habe, über Paris nach Venezuela zu fahren.

Duisburg . Anläßlich der Kaisersgeburtstagsseier in der städt.
Tonhalle wurde von einem kleinen Kreise der Festteilnehmer be¬
schlossen, der Zigarrenhändlerin Witwe Karl Evers in Zabern,
die wegen ihrer Aussage im Straßburger Prozeß , in der sie die
Anpöbelung der Offiziere in Zabern bekundet hatte, boykottiert
worden ist, eine größere Menge Zigarren in Auftrag zu geben.

Berlin . Im Landwehrkanal an der Mückernbrücke ist die Leiche
eines etwa 2Sjährigen Mannes gefunden worden, der der Kopf,
der linke Arm ttnd das linke Bein fehlen. Man vermutet ein Ver¬
brechen.

Esfegg. Die oierköpfige Familie des pensionierten .Hilfsämter¬
direktors Koß ist tot aufgefunden worden. Durch Bersten eines
Gasrohres auf der Straße war Leuchtgas ausgcströmt und in die
Wohnung eingedrungen.

Bad Brückenau. In dem nnterfränkifchcn Orte Unterfilter
wurde , die geistig nicht normale Schreinersehefrau Mathilde
Schüler erfroren düfgefunden. Die Frau stieg bei Nacht aus einem
Fenster ihrer Wohnung und begab sich in ein nahegelegenes Bienen¬
haus , wo sie morgens tot aufgefunden wurde.

Konstanz. In Weildorf b. Salem zündete der in schlechten
Dermögensoerhältnisscn lebende, dem Trünke ergebene Hege sein
Anwesen au und begab sich auf den Boden, wo er in den Flam¬
men umkam. Das Anwesen wurde bis auf den Grund vom Feuer
zerstört . Hege, der Vater von mehreren Kindern war , sollte fein
Haus auf dem Wege der Zwangsversteigerung veräußert werden.

Bremerhaven . Der zwölfjährige Sohn des Lehrers Croos in
Lehe, Schüler der Oberrealschule, warf sich auf der Geestebrücke
vor Cuxhaven vor einen fahrenden Zug und wurde getötet. An
der gleichen Stelle nahm sich ein Schüler derselben Anstalt durch
Ileberfahren vor etwa einem Jahre das Leben.

Tangermünde . Der Rechtsanwalt Dr . Walter , der sich als
Reserveoffizier in Uniform befand, wurde auf dem Heimwege von
der Kaisergeburtstagsfeier von sechs Personen überfallen und übel
zugerichtet. Die Täter sind bereits verhaftet worden.

In Chemnitz versuchte eine Schauspielerin sich aus Liebes¬
kummer mit Veronal zu vergiften. Sie liegt schwerkrank dar¬
nieder.

Lugano. Als der Kassierer Baumann von der Banca Can-
tonale , Niederlassung Lugano , verhaftet werden sollte, schoß er sich
eine Revolverkugel in den Kops. Er war sofort toi._

Neueste Nachrichten.
Stettin,  30 . Januar . Heute früh 3.32 Uhr ftchr ein vom

Zentralgüterbahnhos misfllhrender Gütcrzug auf einen Personen»
zug. Beide Houptgeleise waren auf 4M Stunden gesperrt, dann
wurde der Betrieb eingleisig wieder ausgenommen. Die Lokomo¬
tive und 11 Wagen sind entgleist. 10 Personen wurden leicht ver¬
letzt. Die Ursache steht noch nicht fest.

R o st o m a , 30. Januar . Bei der Beförderung der Post vom
Bal)nhof zum Postaint wurden 100 200 Rubel geraubt . Der die
Post begleitende Beamte wurde verhaftet.

Nizza,  30 . Januar . Heute früh starb hier der französische
Dichter und Politiker Paul Deroulede. (Der Verstorbene war
Gründer und Leiter der französischen Patriotenliga . Zuletzt hat er
besonders im Jahre 1890 von sich Reden gemacht, als er nach der
Wahl des Präsidenten Loubct den General Roget beim Begräbnis
des Präsidenten Favre zu einem Staatsstreich outforderte , durch
den Loubet gestürzt und die Kammern gesprengt werden sollten.
Von der Anklage des Hochverrats freigesprochen, zettelte er im
Jahre 1900 ein zweites Komplott an , wegen dessen er zu 10 Jahren
Verbannung verurteilt wurde .)

Neu m ü n st e r , 30. Januar . Zu dem Brande in der Leder¬
fabrik von Emil Köster wird noch mitgeteilt, daß die Fabrik völlig
niedergebrannt ist. Die Polizei sperrte die Brandstätte auf eine
iveite Strecke ab, da große Benzinvorrätc in den einzelnen Ge¬
bäuden lagerten . Der Gesamtjchaden soll mehr als 1 Million be¬
tragen . Der Brand hat etwa 800 Arbeiter beschäftigungslos ge¬
macht.

Neustadt  a . d. H., 30. Januar . Bor der Strafkammer des
Landgerichts in Frankenthal standen 18 Bäckermeister aus Neustadt
unter der Anklage, bei Herstellung von Backwaren Kunstbutter ver¬
wendet zu haben, ohne diese Tatsache durch Plakate in ihrem Ver¬
kaufslokal bekannt zu geben. Die Bäckermeister waren ursprünglich
vom Schöffengericht freigesprochen worden. Der Amtsanwalt legte
Berufung ein mit dem Erfolg, daß sämtliche Bäckermeister zu je
20 Mark Geldstrafe oder je 2 Tagen Gefängnis verurteilt wurden.

Madrid,  30 . Januar . Die Bewohner von Bucerra hatten,
um sich der ihr Dorf bedrohenden Wölfe zu entledigen, eine Kuh
vergiftet und sie als Köder auf dein Felde liegen lassen. Eine
Truppe von Zigeunern fand die Kuh und aß das Fleisch auf. 20
Zigeuner starben an den Folgen der Vergiftung , 20 andere sind
lebensgefährlich erkrankt.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
Marktplatz!

Das Eingesandt in der Montags -Nummer vertritt den Stand¬
punkt einiger wenigen und lagt klipp und klart mag die Stadt
tausende hinauswerfen , das ist uns gleich, der Marktplatz muß vor
unsere Tür.

Ob sich die Steuerzahler damit einverstanden erklären, ist zu
bezweifeln, umsomehr als die Voraussetzungen, die der Artikel-

,schreibet' anführt , nicht stimmen.
Wenn er sagt . Die Leute würden Hochheim kaum berühren,

wenn der Markt an, der Wickerer Straße sei, so irrt er. Die Markt¬
besucher kommen sicherlich wegen ihrer Geschäfte, aber nicht aus¬
schließlich deshalb, aber mir der bestiminten Absicht zu essen und zu
trinken. Wenn ihnen nun etwas anständiges hingestelll wird , und
sei es in der, den, Marktplatz entferntesten Wirtschaft, so laufen sie
hin Nun ist aber bekannt, welcher Stoff den Gästen manchmal
vorgesetzt wird, sowohl was Essen als auch Trinken anbelangt.
Ja dann geht's mit den Gästen wie mit dem Esel: in's Wasser
kann man ihn führen , aber zum sausen zwingen kann man ihn
nicht.

Was er von der Nähe des Totenhofes und der möglichen
Störung eines Begräbnisses erzählt, ist doch wohl nicht ernst zu
nehmen, denn sonst dürfte in einer Großstadt überhaupt keiner
mehr sterben. Und was er von der Autogefahr auf der Wickerer
Straße schreibt, reizt die Lachmuskeln, denn er will doch Menschen

nach Hochheim haben . 'Glaubt er, die kommen auf den Markt am
der Wickerer Straße in Unglücks-Autos und zu feinem Platz am
Dellercheiiner Weg in Kinderwagen ? Doch wohl nicht.

Es wäre noch mehr zu widerlege», doch wollen wir dies den
städtischen Körperschaften überlassen. Auf eins muß jedoch auf
merksam gemacht werden : daß nämlich der Platz an der Wickerer
Straße , der nächstgelegene ist, wenn man ganz  Hochheim in Be¬
tracht zieht und nicht den Nordteil allein. Die Straße n a ch
Wicker macht beim Elektrizitätswerk einen scharfen Knick nach
Norden, wodurch sie sich der Nordostfront von Hochheim nähert.

Hochheim, gemessen von der katholischen Kirche bis zum
Weiher, ist dreimal so lang als breit , Mainzer Tor — Frankfurter
Tor . Will man mm jedem Hausbesitzer Rechnung tragen und den
Markt an den, seinent Haus am nächsten gelegenen Platz bringen,
so gehört er an die Wickerer Straße.

Soeben kommt uns noch ein Rundschreiben zu Gesicht, unter¬
zeichnet „Der Ausschuß der Gewerbetreibenden und interessierten
Bürger für Herstellung eines festen Marktplatzes." Alles darin
gesagte ist ja schon widerlegt, aber der Puiikt 6 ist wirklich jo
interessant, daß wir 'hn nicht übergehen dürfen.

Also der Ausschuß ist so „pietätvoll " angelegt, daß ihm der
Markttrubel in der Nähe des Kirchhofes ein Greuel ist, aber ganz
„pietistisch" läd er diesen Teufclsspuk ein, sich recht nahe an feinem
Haust niederzulassen. Dort ist sein ästhetisches Gefühl nicht ver¬
letzt, im Gegenteil, dort freuen ihn die „unmoralischsten Vor¬
kommnisse."

Im Jahre 1667 war in der Nähe von Delkenheim schon ein¬
mal ein Konkurrenzmarkt. Er ging ein ; nicht weil ihm die bischöf¬
liche Sanktion , schreibt die Geschichte, sondern der gute Wein
fehlte.

Ein Hochheimer Bürger.

Zur Marktfragel  Nur ein  Projekt , an das zum
großen Erstaunen noch niemand gedacht hat, kann als das einzig
richtige bezeichnet werden ! Weshalb denn in die Ferne schweifen,
sieh das Gute liegt so nah ! Andere Städte stehen nicht
an , um eine Frage von so weit tragender Bedeutung
großzügig zu lösen, ganze Viertel abzutragen und wieder
neu erstehen zu lassen. Wer hindert uns daran , von
gleich großem Gesichtspunkte aus zu handeln ? Geld spielt keine
Rolle, und ist es doch ganz gleich, ob man es weit ab von Hochheim
in die Erde vergräbt — oder aber, ist es nicht vorzuziehen, man
bringt es da unter , ivo es unter der täglichen und stündlichen Kon¬
trolle der gesamten Bürgerschaft steht? Denn, wird man denn den
Platz da draußen im Felde, wenn er nach abgehaltenem Markte
verödet dalicgt, versandet, vergrundet oder von Quecken und Moos
überwachsen, das nächste Jahr wiederfindeii? Deshalb ! der einzig
richtige Platz ist der „Plan " inmitten unserer Stadt ! .Hier liegt
das Interesse aller konzentriert auf einem Punkte ! Gründen wir
eine Gesellschaft„die Planfreiheit ", wie f. Zt . in Berlin zur Frei¬
legung des Schlosses die „Sckiloßfreiheit". Bei gtiter Bezahlung
— und das ist Vorbedingung — wird sich kein Besitzer der in Frage
kommenden Häuser sträuben, sein Anwesen so zum guten Besten
aller herzugeben. Den Bürgern Hochheims aber eröffnet sich bei
deni richtigen Ausbau dieses Projektes eine Perspektive von unab¬
sehbarer Tragweite , und Hochheim wird ein Anziehungspunkt wie
keine andere Stadt auf hundert Stunden im Umkreise. Vom
Mittelpunkt des Planes ist ein Strich zu zieheii bis zum alten Rat¬
haus ; dieses bleibt aus Pietät erhalten . Nun legi man einen
Kreis , und alles was in die Kreislinie fällt : wird Marktplatz Die
Rost allein bleibt stehen, sie wird unter Denkmalsschutz gestellt und
findet Verwendung als Markthütte . Auf den alten Rathausturm
aber kommt der neue Patron Hochheims, der hl. Weinkonlrolleur
>uit ausgestrecktem Zeigefinger zu stehen: zum Schutze der Markt¬
besucher.

Ein Hochheimer.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Jorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Wich. Holzapfel, snmtl. in Biebrich. Roiations-
druck und Verlag der HvfbuchdruckereiGuido Zeidler in Biebrich.
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Gesangverein Harmonie

hochheim am Main.

Zu dem am Sonntag , den 1. Februar 1914,
abends 8 Uhr, in der „Burg Ehrenfels" statt-
findenden

mit

» Konzert und Ball
G ladet ergebenst ein nnd bittet um zahlreiche» Besuch

Der Gesangverein Harmonie.l
MESSMEIT THEE

weit unter preis
verkaufe ich eine Anzahl

Schlafzimmer , 2. und3-teilig,
Wohn - und Speisezimmer,
Herrenzimmer,
Komplette Küchen,

sowie Einzelmöbel aller Art.
EZ handelt sich nur um solidest gearbeitete Fabrikate,

die vor dem Eintreffen derFrühjahrs -Neuheiten zu staunend
billigen Preisen geräumt werden sollen. — Die Möbel
können bis zum Gebrauch aufbewahrt werden. f49a

zerö. Marx Aachs.,
22 Kirchgasse 22 MeZhüdeN . Gegründet 1872
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Kaffee Hag, coffeinfreier Bohnenkaffee, auch
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Dr . med . Serui Meyer, Danzig ^
<Zoitschr.f.Physik,n.diätet.Therapie.1810).
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in « tebr,ch : A . Oppenheimer
A . Krupp , kl- Schneiderhöhn
und G . Neidhöier Wwc . [DOS

IMLLIML

nur mit echten
Heifmann3 Farben!

ISchuizmarke-.Fuchskopfim Stern.

«« ewinnbringende
. . . aller Art

Getverbebctricde .Grnudstückc

_ Industrieunternehmen
für ernstb. Kapitalist , zwecks

KM mi  MlltzuW
wiort gesucht. G,-gr. 1903.ßontDüm
Verl . Sie unverbindl . Besuch.

Genohwüra, Rechten,
Härnröhrenleitien

MWa SG6.
Lichttherapio e «o.

,9,a] Blutuntereuchuny.

Dr. Mi Kk  am
Mainz , ächuster -Str . 5 -»,

# Sprechet
täglich ,

9—Itx  6—i/sS!ausser
Montag»,

Be
Die Weinbergsbesitzer

Dämpfung des Heu- und E
porgeneiiinien werden

o) Durch Entsernen des
b) Abbürsten der Rebstöc
c) Absuchen der Puppen

Pfühlen , Latten und
<1) Aiisstechen und Bersch
<•) Alsbaldiges 'Verbrenn

Schnitt entstehenden 3
r Die Bekämpfung soll b
? Hochheim a. M ., den 5

D

Be
Die Besitzer und Füb

folgenden Vorschriften der
gierungs -Präsidenten vom i
gemacht:

§ 3. In der Zeit um
bis eine Stunde vor Sou,
auf einem öffentlichen Wec
Die Beleuchtung hat durch
fchehen.

Fuhrwerke , ivelche nac
snnnbeförderung dienen, uu
Sette mtt Laternen verleb
bracht sind, baß sie von 0
deutlich wahrgenommen m

Bei Fuhrwerken ande
bringung einer Laterne.
<§ 10 der Wegepolizetveror
sie auf verkehrsarmen ©I;
der linken Seite des Fuhr«
ist sie an der oberen linken
her noch gebräuchlüh ist, ;
nur wenn die Art der La
festigung am Wagen selbs
Zugtieres (bei zwei Zugtie

'Außer dieser einen La
dine zweite zu führen:

a. wenn der Lichtscheu
deutlich wahrgenom
terne nicht entspre
oder sich z. B . wc
wagens) oder wegei
anbringen läßt . En
so am Fuhrwerk zi
nachzutrageu, daß

* b. für Fuhrwerke , dci
gefahrenbringenderi
fuhrwerke usw.).
vorstehenden Teil d
tragen , wenn sie n
werden kann. Jod
Straße haltende (r

[ ■ Fuhrwerk hat, fi
Wagens es gestatte
den und sich auf d
aus der Mitte des
Seite Platz für ein

Zuwiderhandlungen c
vrdnung werden mit eine,
mögensfalle mit entspreche

Hochheim n. M ., den
Die 's

1
Auf Verfügung der 3

Bekämpfung und Vertilgt!
Mittel, , durchgesühr

_ _ _ __
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